
Illegale  Prostitution:
Schwerer  Schlag  gegen
Schleuserbanden
BERLIN/BRATISLAVA – Bei zeitgleichen Durchsuchungen in Berlin
und  Bratislava  sind  zwei  mutmaßliche  Schleuserinnen
festgenommen  worden.
Ihnen  werde  gewerbsmäßige  Einschleusungskriminalität
vorgeworfen,  sagte  ein  Sprecher  der  Bundespolizeiinspektion
Kriminalitätsbekämpfung Halle am Montagmorgen in Berlin. Die
Festnahmen erfolgten demnach bei einem bundesweiten Einsatz
gegen die organisierte Schleuserkriminalität. Rund 700 Beamte
seien im Einsatz gewesen, hieß es. Der Einsatz dauerte am
Morgen an.

Laut Bundespolizei wurden zeitgleich ab sechs Uhr am Montag 33
Objekte durchsucht – in Berlin, Hamburg, Nordrhein-Westfalen,
Sachsen-Anhalt  und  Sachsen  sowie  in  der  Hauptstadt  der
Slowakei. Der Schwerpunkt des Einsatzes lag mit 16 Objekten
demnach  in  Berlin.  Dort  sei  auch  eine  der  beiden
Hauptbeschuldigten,  eine  vietnamesische  Staatsangehörige,
festgenommen  worden.  In  Bratislava  sei  eine  weitere  Frau
gestellt  worden,  hieß  es.  Die  Frauen  gelten  als
Drahtzieherinnen  der  Schleusungen,  so  der  Sprecher  der
Bundespolizei. Bei der Beschuldigten aus Berlin handele es
sich um eine vietnamesische Staatsbürgerin.

Die Frauen sollen Vietnamesen über konspirative Wohnungen in
der  Slowakei  nach  Deutschland  geschleust  haben.  Es  seien
«Schleuserlöhne» von 13.000 bis 21.000 Euro verlangt worden,
so der Sprecher der Bundespolizei. «Da die Personen, dieses
Geld nicht unmittelbar aufbringen konnten, sind sie gezwungen
worden, den Schleuserlohn abzuarbeiten», so der Sprecher. Dies
sei in Nagel- oder Massagestudios oder auch in sogenannten
Bordellwohnungen geschehen.
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Der  Einsatz  der  Bundespolizeiinspektion  für
Kriminalitätsbekämpfung  in  Halle  erfolgte  nach  Angaben  des
Sprechers im Auftrag der Generalstaatsanwaltschaft Berlin und
der  Staatsanwaltschaft  Leipzig.  Eingebettet  sei  dies  in
Ermittlungen  der  Polizeibehörde  der  Europäischen  Union,
Europol.

Bei den Durchsuchungen seien zahlreiche Dokumente, Datenträger
sowie Bankverbindungen sichergestellt worden, hieß es von der
Polizei. Von besonderer Bedeutung sei bei dem Einsatz der
Opferschutz, so der Sprecher. Es seien knapp 50 Menschen in
den  durchsuchten  Objekten  angetroffen  worden.  Es  werde
geprüft, ob eine besondere Schutzbedürftigkeit vorliege, so
der Sprecher. Speziell geschulte Beamte seien an dem Einsatz
beteiligt.

Nach 32 Jahren: Mord an Frau
in Neukölln aufgeklärt
von KLAUS KELLE

BERLIN – Es dauerte 32 Jahre, bis dieser grausame Mord endlich
geklärt werden konnte. In dieser Woche wurde vor dem Berliner
Landgericht die Gewalttat an einer Frau in Neukölln mit einer
lebenslangen Freiheitsstrafe für den 61-jährigen Maler Klaus
R. endlich gesühnt.

Es gibt Kriminalfälle, die vergisst man nie. Ende der 90er
Jahre  war  ich  Reporter  beim  ersten  privaten  Berliner
Radiosender Hundert,6. Einmal in der Woche, ich meine es war
immer montags, hatte ich meine eigene kleine Show mit dem
Titel  „Polizeireport“.  Tipps,  wie  man  sich  vor  Verbrechen
schützen kann, Interviews mit Experten über Kriminalfällte und

https://berlinjetzt.com/2020/05/31/nach-32-jahren-mord-an-frau-in-neukoelln-aufgeklaert/
https://berlinjetzt.com/2020/05/31/nach-32-jahren-mord-an-frau-in-neukoelln-aufgeklaert/


Berichte über aktuelle Gewaltverbrechen. Das war lange, bevor
auch die privaten Fernsehsender mit RTL und Hans Meiser auf
Verbrecherjagd gingen, wie es vorher nur der großartige Eduard
Zimmermann  im  ZDF  mit  seiner  Sendung  „Aktenzeichen
YX…ungelöst“ vorgemacht hatte. Eine Senung, die es übrigens
auch heute noch gibt, und die einer der sehr wenige Gründe
ist, warum man diesen Zwangsgebühren-Sender noch braucht.

Der Fall der ermordeten Annegret W. hat mich in all den Jahren
nie losgelassen. Der 29-Jährige jetzt überführte Täter hatte
im September 1987 an der Wohnungstür der dreifachen Mutter in
der Innstraße geklingelt. Der Richter beschrieb Annegret im
Prozess  mit  den  Worten:  „Die  Frau  war  kein  Kind  von
Traurigkeit. Freizügig. Und auf sexuelle Abenteuer aus.“

Mit anderen Worten: Sie war eine Gelegenheitsprostituierte.
Ich erinnere mich noch genau an den Fall, das spätere Opfer
hatte morgens zusammen mit ihrem jüngeren Sohn Christian (2)
den älteren Stefan (6) zur Schule gebracht, war dann mit dem
Kleinen zurück in ihre Wohnug gegangen.

Am späten Vormittag stand dann Klaus R. vor ihrer Tür. Das
Gericht gaht davon aus, dass sie und der Mann zusammen Bier
tranken, und er Sex wollte. Sie verlangte dafür Geld,

Das machte den Besucher wütend. Vor den Augen des Zweijährigen
warf er die Frau aufs Bett, schlug und würgte sie. Mit einem
weißen Damenpullover strangulierte er Annegret und tötete sie
letztlich mit einem Messerstich in den Hals. Auch an dieses
Detail erinnere ich mich noch heute. Und auch an etwas anderes

Als der kleine Junge nach der Tat ins Schlafzimmer kam und
seine tote Mutter fand, zog er das Messer aus ihrem Hals,
wusch es in der Spüle ab und legte sich dann zu der toten Frau
ins Bett, bis der ältere Bruder von der Schule nach Hause kam.
Noch heute schnürt sich mir der Hals zu, wenn ich an diesen
furchtbaren Mord denke.

Die Ermittler leiteten damals keine öffentliche Fahndung, weil



sie  sicher  waren,  den  Täter  schnell  zu  finden  und  zu
überführen.  Denn  sie  hatten  ja  einen  Zeugen:  den  kleinen
Christian. Doch die Hoffnungen erfüllten sich nicht, denn auf
die Befragung der Polizei, ob er den Mörder gesehen habe und
kenne,  antwortete  der  Junge:  „Ja,  das  war  Degake.“  Doch
niemand im familiären und Bekanntenkreis hatte auch nur einen
ähnlichen  Namen.  Familienmitgliederr  und  Bekannte  aus  dem
Umfeld  des  Opfers  wurden  befragt,  der  Junge  musste  Fotos
anschauen – alles ohne Erfolg. Auch zwei Jahre nach der Tat
konnte er auf die Frage nach dem Mörder seiner Mutter immer
nur sagen, es sei „Degake“ gewesen.

Im Jahr 1991 wurde das Verfahren erfolglos eingestellt.

Es dauerte bis 2018, bis bei einer „Cold Case“-Überprüfung
zwei DNA-Spuren entdeckt werden konnten – am Hauskleid und am
weißen  Pulli  der  Frau.  Die  führten  zu  Klaus  R.,  der  im
Bundeszentralregister unter Körperverletzung, Diebstahl, Raub
und Vergewaltigung registriert war. Dann wurde ein weitere
Zeuge gefunden, ein früherer Zellennachbar des Angeklagten,
der  im  Verhör  Detailwissen  schilderte,  das  nur  vom  Täter
stammen  konnte.  Letzlich  wurde  auch  das  Rätsel  um  den
mysteriösen begriff „Degake“ gelöst. Der Richter vermutet: „Er
meinte wohl die Tätowierung des Angeklagten. Ein Drache.“

Bei der Urteilsbegründung war Christian, der einzige Zeuge, im
Gerichtssaal  dabei  und  musste  anhören,  dass  der
Strafverteidiger  Revision  ankündigte.

 



Verrichtungsboxen  und
Sexarbeiterinnen: Schöne neue
Welt
von KLAUS KELLE

TIERGARTEN – Wir leben in Zeiten der bunten Vielfalt, wie
grüne Politiker das gern so nennen. Und zu „bunter Vielfalt“
gehört  in  der  rot-rot-grünen  Metropole  so  wie  in  anderen
Ballungszentren Prostitution als „ganz normaler Beruf“ dazu.

Bezirksbürgermeister  Stephan  von  Dassel  (Grüne,  Tiergarten)
hatte  jetzt  Bewohner  seines  Bezirks  zu  einer
Informationsveranstaltung  in  die  Alegro-Grundschule
eingeladen. Sein Gast: Anna Wolff vom Kölner Gesundheitsamt.
Sie  berichtete  von  den  Erfahrungen,  die  in  Köln  mit  dem
Straßenstrich  gemacht  wurden.  Das  Beispiel  der  dortigen
„Verrichtungsboxen“  wird  nun  wohl  auch  in  Berlin  zur
Normalität werden. Im Jahr 2002 hatte die Rhein-Metropole die
Innenstadt  zum  Sperrgebiet  erklärt  und  am  Stadtrand  einen
Bereich  um  eine  alte  Scheune  mit  Zaun  und  Sichtschutz
eingerichtet,  wo  Freier  ungestört  gegen  Bezahlung  Frauen
benutzen dürfen.

Ist das nicht schön, dieses Deutschland der bunten Vielfalt?

In  die  „Verrichtungsboxen“  können  Freier  mit  ihren  Autos
fahren. Die Boxen sind so angelegt, dass die Prostituierten im
Notfall aus dem Fahrzeug aussteigen können, der Mann auf dem
Fahrersitz  aber  nur  mit  Mühe.  Außerdem  gibt  es  einen
Alarmknopf neben der Beifahrertür, wie die Berliner Morgenpost
von den Kölner Erfahrungen berichtet.

Frau  Wolff  berichtet,  dass  keine  „Sexarbeiterin“  seit
Einführung dieses Konzeptes in Köln Opfer von Gewalt geworden
ist.  Und  es  gebe  auch  sanitäre  Anlagen  und  Automaten  mit
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Kondomen, Getränken, Snacks und Spritzen. Lassen Sie sich,
liebe Leserinnen und Leser, diesen Satz einmal in Ruhe durch
den Kopf gehen!

Ja, Prostitution ist zweifellos das älteste Gewerbe der Welt .
Immer  gab  es  Frauen,  die  ihren  Körper  verkauft  haben
(verkaufen mussten) und Männer, die sich den Körper einer Frau
zur eigenen Befriedigung gekauft haben. Und ja, wahrscheinlich
wird es das auch immer geben.

Politiker  werden  dafür  gewählt,  Lösungen  für  Probleme  zu
finden.  Und  der  Schutz  von  Frauen  ist  besonders  am
Straßenstrich  wie  etwa  der  Kurfürstenstraße  ein  echtes
Problem, denn vielfach verkaufen sich hier Frauen, um ihre
Drogensucht zu finanzieren. Das ist ganz etwas anderes als
teure Edelnutten in den vornehmen Saunaclubs Berlins.

Dennoch  sei  die  Frage  erlaubt:  Was  ist  das  für  eine
Gesellschaft, die die Ausbeutung, das Benutzen und Demütigen
von Frauen zivil organisiert? Ist es legitim zu fragen, ob es
nicht eigentlich staatliche Aufgabe sein müsste, Prostitution
weitgehend zu verhindern – im Sinne und zum Schutz der Frauen,
die  in  der  Mehrheit  Zwangsprostituierte  aus  Osteuropa  und
Asien sind?

Ist es spießig, altmodisch oder gar rechtspopulistisch, wenn
man fragt, ob nicht auch in Deutschland ein Modell wie das
schwedische – Freier werden unter Strafe gestellt, nicht die
Frauen – möglich und sinnvoll wäre?

 



Prostituierte  entführt  und
misshandelt
Moabit – Drei Männer und zwei Frauen aus Bulgarien und dem
Kosovo  stehen  seit  heute  vor  dem  Landgericht  Moabit.  Sie
sollen in der Zeit vom November 2017 bis Februar 2018 auf dem
Straßenstrich  an  der  Kurfürstenstraße  sechs,  teils
minderjährige Prostituierte aus Osteuropa entführt und dann
nach Bielefeld und Frankreich gebracht haben. Mit Drohungen
und Misshandlungen wurden die Frauen dazu gezwungen, für die
Bande anschaffen zu gehen. Eine von ihnen vertraute sich aber
gleich dem ersten Freier an, der ihr zur Flucht verhalf.

Mehr  Hygiene  auf  dem
Straßenstrich
Berlin – Der Bezirk Mitte wird in 2018 25.000 Euro in mobile
Toiletten  am  Straßenstrich  an  der  Kurfürstenstraße
investieren. Damit soll die Sauberkeit an diesem Brennpunkt
und  auch  die  hygienische  Situation  für  die  Prostituierten
verbessert  werden.  Das  teilte  jetzt  Johannes  Schneider,
finanzpolitischer Sprecher der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
mit. 2019 werden dann weitere 40.000 Euro investiert, um ein
Abstandhalten  zu  Kinder-  und  Jugendeinrichtungen  zu
organisieren,  etwa  durch  Piktogramme.
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